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            CONTENTWARNUNG

          

        

      

    

    
      Die Geschichte dieses Thrillers beinhaltet Themen wie Depressionen, psychische Instabilität und Suizid. Ebenso werden die Themen Stalking und Essstörung behandelt.

      

      Deshalb rate ich Personen, bei denen durch die Erwähnung dieser Themen möglicherweise eine emotionale Reaktion ausgelöst werden kann, von diesem Buch ab.

    

  


  
    
      
        
          [image: Logo VyralSee]
        

      

      
        
        Bist du bereit, gesehen zu werden?

      

      

    

  


  
    
      
        
        Für Charlotte Charonne,

        Anja Schubert und Nicole Bruckhardt

      

      

      

      
        
        DANKE für den Namen:

        VyralSee

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            PROLOG

          

        

      

    

    
      Manchmal beginnt ein Albtraum mit einem Klick.

      Wir leben in einer Welt, in der ein Like mehr zählt als ein Atemzug. In der ein aufleuchtendes Herzsymbol den Status eines Menschen bestimmt. In dieser Welt ist Nähe nicht mehr echt, sie ist nur noch das, was wir andere sehen lassen wollen.

      Es ist ein Leben, das sich in Quadrate presst und über das fremde Menschen Bescheid wissen. Ein Leben, das sich über Follower definiert, geprägt von Glanz, Glitzer und Erfolg.

      Likes schmecken süß.

      Doch das, was wir hochladen, was wir der Welt präsentieren, gehört uns augenblicklich nicht mehr allein.

      Wir glauben, wir hätten Kontrolle über das Bild, was wir bieten. Wir genießen die Liebe, die Bewunderung und den Ruhm, während wir Stück für Stück zu einem bloßen Schatten verblassen, bis wir selbst nicht mehr wissen, wer wir eigentlich sind.

      Dann folgen die Benachrichtigungen, die uns einen Stich ins Herz versetzen, weil sie plötzlich nicht mehr voller Lob sind. Jedes Schweigen zu einem Beitrag wird zum Entzug. Jedes Like, das ausbleibt, beginnt uns zu zerfressen. Jeder Follower, der geht, lässt unser Ansehen sinken, und jede Kritik zerstört ein weiteres Stück unseres Selbstwertgefühls.

      In dieser Spirale stellt sich nur noch eine Frage: Wird der nächste Beitrag uns retten oder endgültig auslöschen? Wir haben die Kontrolle längst verloren, denn wir zeigen nur noch das, was die Masse von uns erwartet.

      Und dann kommt irgendwann das letzte Like. Wir verblassen, werden durch jemanden ersetzt, der schöner, lauter, interessanter ist. Wir sterben.

      Das erste Mal, wenn niemand mehr unseren Namen ausspricht.

      Das zweite Mal, wenn niemand mehr unser Profil besucht.

      Und das dritte Mal, wenn unser Herz stehen bleibt.

    

  


  
    
      
        
          
            KAPITEL 1

          

          
            SOMMER 2012

          

        

      

    

    
      Jutta machte ein Selfie, wie sie sich im Bad pflegte, und hielt das Produkt der Firma LavonesKP in die Kamera. Mit einem leicht erotischen Lächeln fotografierte sie sich von oben, sodass ihre Follower einen kleinen Blick auf ihr straffes Dekolletee werfen konnten.

      Seit einem halben Jahr arbeitete sie mit LavonesKP zusammen und war richtig begeistert von der Bezahlung. Die Produkte waren zwar für ihre trockene Haut nicht wirklich geeignet, doch für das Geld schmierte sie es sich gern ab und z*u ins Gesicht.

      Sie postete den Beitrag auf PersonaPure in ihrem Kanal Simply_jules und sang Lobeshymnen auf die Waschlotion. Anschließend ging sie duschen und machte sich für den Tag bereit.

      Während sie sich schminkte, nahm sie ein Video dazu auf, gab ihren Followern Tipps für ein perfektes Tages-Make-up und speicherte es in ihrer Galerie, die noch hunderte weitere vorgedrehte Videos beherbergte.

      Jutta war glücklich, dass sie mit gerade einmal zweiundzwanzig Jahren so erfolgreich als Influencerin arbeitete.

      Die Plattform PersonaPure gab es seit zwei Jahren, und Jutta hatte sich als eine der Ersten eine beachtliche Reichweite aufgebaut. Mit ihrem Content über starke Frauen, Schmink- und Ernährungstipps sowie mit den paar privaten Einblicken konnte sie über eine Million Follower begeistern. Ihre Zielgruppe waren natürlich Frauen, doch auch viele Männer folgten ihr. Diese jedoch aus anderen Gründen.

      Jede Woche bekam sie mindestens einen Heiratsantrag oder Sex-Angebote. Wenn sie wollte, könnte sie jeden Tag einen anderen Mann daten. Doch sie stand nun mal auf Frauen.

      Während sie ihren Kaffee trank und dazu ein Müsli mit Obst aß, schaute sie auf ihren letzten Beitrag.

      Es waren gerade mal zwanzig Minuten vorbei, und schon hatte der Post etliche Kommentare mit der Bitte um einen Code. Deshalb setzte sie sich aufrecht hin, streckte ihren Rücken, richtete noch einmal ihre Brüste und schaltete die Story ein.

      »Hey meine Heartbeats. Ich wünsche euch einen wunderschönen Morgen. Was habt ihr denn heute vor? Ich frühstücke jetzt ein Superfood, das mir den ganzen Tag Energie gibt.« Sie zeigte ihre Müslischale, weil sie genau wusste, dass dann Nachfragen nach dem Rezept kamen. Und jede Interaktion würde ihr Reichweite bringen. »Ihr Süßen habt mich nach einem Code gefragt zur Waschlotion von LavonesKP, und natürlich habe ich den für euch. Mit ›simplyjules10‹ bekommt ihr 10% Rabatt auf alle Produkte der Serie. Und ich verspreche euch, dass ihr damit nichts falsch machen könnt.« Sie schrieb den Rabattcode auch noch einmal in das Video dazu und schickte die Story ab.

      Dann drehte sie eine zweite, in der sie allen einen schönen Tag wünschte und ihnen versprach, sie mit durch ihren zu nehmen.

      Da sie an diesem Morgen eine Verabredung mit ihrer Freundin hatte, war sie schon früh aufgestanden. Eigentlich schlief sie lieber länger, doch sie war zum Shoppen verabredet. Sie leerte die Schüssel und zog sich an.

      Als sie gerade die Wohnung verlassen wollte, klingelte das Festnetz. Da sich darauf meist nur ihre Familie meldete, wollte sie den Anruf nicht einfach ignorieren. Sie nahm ab. »Hallo.«

      Rauschen ertönte.

      »Wer ist da? Hallo?«

      Wieder erst Rauschen, dann folgte ein Stöhnen. So als hätte jemand Sex.

      »Was soll der Scheiß?«, fragte sie wütend.

      »Du geile Schlampe!«, sagte eine tiefe Männerstimme.

      Jutta legte auf. Ihr Herz raste. Wo hatte der Typ ihre Nummer her? Sie hatte sie kaum jemandem gegeben und sich auch nicht ins Telefonbuch eintragen lassen.

      Obwohl ihr der Anruf ein mulmiges Bauchgefühl bereitete, schüttelte sie den Gedanken schnell ab. Vielleicht war das nur ein Versehen gewesen, der Typ wollte jemand anderes anrufen und hatte einen Zahlendreher getippt. Es war bisher nur einmal vorgekommen, sie wollte dem nicht zu viel Gewicht beimessen.

      Um sich den Tag nicht vermiesen zu lassen, machte sie sich auf den Weg zu ihrer Freundin.
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        * * *

      

      Nachdem Jutta und ihre Freundin stundenlang durch die Koblenzer Innenstadt geschlendert waren und jede Menge Ausbeute gemacht hatten, setzten sie sich in ein Bistro in der Löhrstraße. Durch die zahlreichen Geschäfte war es dort trotz der Hitze schön schattig, sodass sie draußen sitzen konnten, ohne dabei zu schmelzen.

      »Meine Güte, ist das warm heute.« Juttas Freundin tupfte sich mit einem Zellstofftuch den Schweiß von der Stirn.

      Jutta postete ein Foto mit Standort in ihrer Story und markierte dabei das Bistro.

      
        
        Bestes Bistro der Stadt. Leckere und gesunde Snacks, nettes Personal, leckere Limonaden. Jetzt gönn ich mir eine Pause vom Kleidereinkauf. Und denkt dran, jedes Like ist für mich wie ein Kuss für die Seele.

      

      

      

      Sie sendete die Story ab und lächelte ihre Freundin an, die sie jedoch mit einem strengen Blick bedachte.

      »Kannst du nicht einmal das Handy weglegen? Das ist echt nervig.«

      Jutta neigte den Kopf zur Seite. »Komm schon, damit verdiene ich viel Geld, und du hast heute immerhin davon profitiert.«

      Sie hatte ihrer Freundin ein teures Kleid gekauft und es ihr nachträglich zum Geburtstag geschenkt.

      »Ich bin ja auch dankbar. Aber du hast heute schon zig Storys hochgeladen. Lass uns wenigstens jetzt mal ein bisschen unterhalten.«

      »Okay.« Jutta legte das Handy widerwillig zur Seite. Ohne ständig nach ihren Views und Kommentaren zu schauen, fühlte sie sich unruhig. Doch sie wollte auch nicht, dass sich ihre Freundin fehl am Platz fühlte oder meinte, dass sich Jutta nicht für sie interessierte. »Was macht deine Hausarbeit?«

      »Ich bin fast fertig und froh, wenn ich die endlich abgeben kann.«

      »Das glaube ich dir, ich liebe deshalb meinen Job als Influencerin, denn so kann ich mein Leben selbst bestimmen.« Jutta grinste, weil sie genau wusste, dass sie ihre Freundin damit aufziehen konnte.

      Diese hielt nichts vom Influencer-Lifestyle und war regelrecht genervt davon, dass Jutta sich ständig bei allen Aktivitäten filmte. Irgendwann hatte sie aufgegeben, Jutta dieses Leben ausreden zu wollen, war aber nach wie vor nicht glücklich damit und zeigte das auch. »Was macht deine Familie? Geht es ihr gut?«

      Jutta nickte. »Mein kleiner nerviger Bruder vermeidet derzeit den öffentlichen Kontakt mit mir.«

      Sie kicherte in ihre Hand.

      »Warum?«

      »Weil es ihm peinlich ist, dass ich auf der Straße erkannt werde. Ist ja völlig okay, der ist fünfzehn. Da sind alle Jugendlichen komisch.«

      Ihre Freundin lachte.

      Der Barkeeper brachte die Bagel sowie die frischen Zitronenlimonaden und stellte sie ab. Er schaute Jutta an.

      »Danke fürs Markieren. Das ist nett«, meinte er mit leicht zittriger Stimme.

      »Gern, ich sag ja nur die Wahrheit.«

      Der junge Mann lief rot an und ging wieder.

      »Also echt, das wäre mir viel zu anstrengend«, erwiderte ihre Freundin.

      Die beiden genossen den warmen Mittag und plauderten über ihre Vergangenheit als Teenager. Früher einmal hatten sie geplant, dass sie den gleichen Beruf lernen und dann gemeinsam in einer Firma arbeiten würden. Doch ihre Interessen hatten sich nach dem Abitur dann in unterschiedliche Richtungen entwickelt.

      Jutta lehnte sich in den Stuhl zurück, hob ihr Gesicht zur Sonne, um die warmen Strahlen aufzufangen. »Ich fühle mich so wohl. Ich hätte mir gar kein besseres Leben vorstellen können.«

      Da trat ein Schatten über sie. Es war die Bedienung. »Entschuldigung, ich soll Ihnen das hier überreichen.«

      Er gab ihr eine Serviette.

      Jutta runzelte die Stirn, ahnte aber im nächsten Moment, dass der Typ ihr wahrscheinlich seine Telefonnummer zustecken wollte.

      »Nicht sehr mutig«, sagte sie grinsend zu ihrer Freundin. Sie öffnete die Serviette.

      Darauf war ein Mundabdruck. Wie ein Kuss. Darunter stand in Handschrift:

      
        
        Dein Kuss für die Seele. Ich sehe dich, Jules, nicht nur auf dem Bildschirm.

      

      

      

      Jutta wurde eiskalt. Hastig drehte sie sich um, starrte allen Besuchern des Bistros ins Gesicht.

      Alle waren am Essen, Trinken oder Reden. Niemand beachtete sie.

      »Was ist los?«, fragte ihre Freundin.

      Jutta reichte ihr die Serviette. Dann sprang sie auf und rannte in das Innere des Bistros zu dem Mann, der ihr die Serviette ausgehändigt hatte.

      »Ist die von Ihnen?«, plärrte sie ihn an.

      Er riss die Augen auf. »Was? Ist irgendetwas nicht in Ordnung?«

      »Haben Sie das auf die Serviette geschrieben?«, hakte sie streng nach.

      »Nein, ich sollte die Ihnen überreichen.«

      »Von wem?« Jutta schaute sich im Bistro um, konnte aber auch dort niemanden sehen, der sich auffällig benahm. Nur starrten sie nun alle Gäste an.

      »Ich weiß nicht, wer der Mann war. Er bat mich lediglich, es Ihnen zu geben. Das habe ich getan.«

      »Wo ist er jetzt?«

      »Er ist danach hinten über die Terrasse rausgegangen. Ist etwas passiert? Soll ich Hilfe rufen?« Die Bedienung sah Jutta besorgt an.

      »Schauen Sie bitte draußen nach, ob Sie den Mann noch irgendwo sehen? Das wäre sehr nett«, bat sie mit etwas gesenkter Stimme.

      »Natürlich.« Der Kellner lief in den Hinterhof und blickte sich um. »Nein, tut mir leid, er ist nicht mehr da.«

      »Können Sie ihn mir beschreiben?«

      »Er hatte eine dunkelblaue Kapuzenjacke an. Die Kapuze hatte er auf. Ich konnte ihn also nicht richtig erkennen. Ich kann nur sagen, dass es ein Mann war, blasser Hautteint und braune Augen. Mehr habe ich nicht gesehen.«

      »Und es kam Ihnen nicht komisch vor, dass er bei knapp dreißig Grad eine Kapuzenjacke trägt?«, hakte Jutta nach und klang dabei etwas gemein.

      »Doch, aber es steht mir ja nicht zu, darüber ein Urteil zu fällen. Ich verstehe Ihre Wut gegen mich nicht.«

      Ein Herr mit Anzughose und Hemd trat auf die beiden zu. »Was ist hier los?«

      Jutta starrte ihn an. »Wer sind Sie jetzt?«

      »Der Geschäftsinhaber. Weshalb gehen Sie meinen Mitarbeiter so an?«

      Die Bedienung hob die Hände. »Schon okay, die Dame wollte nur etwas wissen.«

      Er erzählte seinem Vorgesetzten von der Person und der Serviette.

      »Es tut mir leid, dass Sie bei uns belästigt wurden, aber bitte treten Sie nicht so gegenüber meinem Personal auf. Der junge Mann arbeitet erst seit wenigen Wochen hier und macht sicher noch nicht alles richtig. Für diesen Vorfall kann er aber nichts.«

      Jutta schluckte, weil sie sich ein wenig schämte. »Sie haben recht.« Sie sah den jungen Mann an, der durch seine braunen Rehaugen wie ein verwundetes Tier wirkte. »Tut mir leid, dass ich Sie in Verdacht hatte und dass ich Sie so angemotzt habe. Ich habe mich nur erschrocken.«

      »Schon gut, ich verstehe das.«

      »Sollen wir für Sie die Polizei rufen?«, fragte der Geschäftsführer.

      »Nein, das ist nicht nötig. Ich habe mich nur unwohl gefühlt. Wir bezahlen dann und gehen. Entschuldigung noch einmal.«

      Der Chef nickte seinem Mitarbeiter zu und verließ die Situation.

      Jutta lief nach draußen.

      Ihre Freundin starrte sie an und hob die Serviette hoch. »War das etwa der Typ, der uns bedient hat?«

      »Nein, irgendein anderer Mann.« Jutta setzte sich wieder und erzählte ihrer Freundin von dem Gast und auch von dem seltsamen Anruf, den sie zu Hause am Morgen erhalten hatte. Sie fragte sich, ob es da einen Zusammenhang gab.

      »Ich habe dich so oft davor gewarnt, deine Standorte zu teilen, Jutta. Da draußen gibt es so viele komische Gestalten, die dir auflauern können. Du bekommst fast täglich irgendwelche obszönen Nachrichten, das muss dir doch Angst machen. Das hier sollte dir echt eine Lehre sein.«

      Jutta fiel es nicht leicht, ihrer Freundin in dem Punkt recht zu geben, denn das wollte sie nicht gern sehen. »Ach, das ist nur ein notgeiler Typ. Der macht mir keine Angst.« Jutta winkte ab. »Ich habe die Bedienung zum Zahlen gerufen. Gehen wir noch etwas bummeln und vergessen das Ding.«

      Sie zerriss die Serviette und warf sie auf den Teller.

      Doch auch wenn sie noch so sehr versuchte, es mit Fassung zu tragen, schlug ihr Bauchgefühl Alarm. Offenbar gab es eine Person, die sie genau beobachtete und sogar an das Bistro gekommen war, um ihr eine Botschaft zu übermitteln. Der Mann hatte ihren eigenen Aufruf, den sie immer ihren Followern mitgab, für seine Zwecke benutzt. Und sie fragte sich, wie weit der Typ gehen würde.

      Um jedoch nicht allzu sehr in Panik zu verfallen, redete sie sich ein, dass es auch Schattenseiten in ihrem Job gab. Das war wie mit den Hasskommentaren in sozialen Netzwerken. Daran hatte sie sich inzwischen gewöhnt. Vielleicht sollte sie zukünftig ein wenig vorsichtiger sein und ihre Standorte nicht mehr direkt zeigen, wenn sie sich gerade dort aufhielt.

    

  


  
    
      
        
          
            KAPITEL 2

          

          
            SEPTEMBER 2024

          

        

      

    

    
      Malin wälzte sich im Bett hin und her. Es war drei Uhr morgens, und sie hatte gerade mal eine Dreiviertelstunde Schlaf gefunden. Die letzten Wochen waren ein Albtraum, denn sie merkte, dass ihre Follower und ihre Reichweite enorm abgenommen hatten. Sie konnte sich nicht erklären, warum der Algorithmus so mies bei ihr lief. Sie hatte doch nichts verändert.

      Eine Dessousfirma hatte sogar schon die Kooperation mit ihr beendet, weil sie sich für eine andere Influencerin entschieden hatten. ›Wir möchten auch andere Gesichter ausprobieren und frischen Wind hineinbringen‹, hieß es. Aber Malin wusste, dass es einzig und allein daran lag, dass die Interaktionen auf ihrem Account weniger wurden.

      Malin seufzte. Sollte jahrelange Arbeit völlig umsonst gewesen sein? Sie lebte ihren Traum, verdiente mit den sozialen Netzwerken ihr Geld. Sie wollte das nicht verlieren. Doch die Content Creator schossen aus allen Löchern. Sie brauchte mehr, außergewöhnliches und spektakuläres Material, um da mithalten zu können.

      Seufzend drehte sie sich auf die andere Seite, schloss ihre Augen und zwang sich zu schlafen, doch statt zur Ruhe zu kommen, dröhnte die warnende Stimme ihrer Schwester in ihren Ohren.

      Das ist kein Beruf für die Ewigkeit. Es ist nur ein Trend. Ein Hype. Der wird eines Tages von etwas anderem abgelöst. Was tust du dann? Mach dein Leben nicht von Likes abhängig.

      Wütend packte Malin das Kopfkissen und drückte es sich auf die Ohren. Sie konnte die mahnenden Worte ihrer älteren Schwester nicht mehr ertragen. Nur weil sie Psychologie studierte und sich mit Medienkompetenz befasste, musste sich Malin diese kritischen Ausführungen anhören. Paulina fand, dass die sozialen Medien süchtig machten und meist ein fehlerhaftes Bild vermittelten. In ihren Augen waren Influencer die falschen Vorbilder für junge Menschen, weil sie Dinge zeigten, die niemals der Realität entsprachen. Welche Frauen wachten morgens schon perfekt gestylt auf, hatten stets eine blitzblanke Wohnung? Welcher Mensch war immer gut gelaunt und präsentierte sein perfektes Leben?

      Ganz unrecht hatte Paulina da nicht, doch Malin wollte auf keinen Fall mehr in einen Job zurückgehen, in dem ein cholerischer Chef ihre Arbeitszeit bestimmte und ihren Fleiß beurteilte. In dem sie für Freizeit und Urlaub um Erlaubnis fragen musste. In dem sie nicht frei und selbstbestimmt arbeiten durfte.

      Sie musste sich etwas einfallen lassen, um wieder mehr Menschen mit ihrem Content zu erreichen, um ihren derzeitigen Job nicht zu verlieren.

      Da sie sowieso nicht mehr zur Ruhe kam, konnte sie die Planung genauso gut auch direkt anfangen.

      Sie nahm ihr Handy und öffnete die Social Media App, um sich den Trend anzuschauen, der aktuell die meisten Likes brachte. Vielleicht konnte sie sich Inspiration holen und es auf ihren Lifestyle-Content anwenden. Einen Moment lang blinzelte sie gegen das grelle Licht des Displays an.

      Ihre App zeigte eine Direktnachricht an.

      Malin öffnete sie.

      
        
          
            
              
        VyralSee:

      

      
        Bist du auch genervt vom Algorithmus? Wir ändern das.

      

      

      

      

      

      

      Mehr stand da nicht. Nur diese zwei Sätze.

      Der Absender VyralSee war ein Profil, das keine Beiträge und nur ein schwarzes Profilbild zeigte.

      Malin richtete sich langsam auf, weil sie nun gar nicht mehr müde war. Wer hatte ihr das geschrieben?

      Draußen prasselte sanft der Regen gegen das Fenster. Das monotone Klopfen wirkte zusammen mit den kryptischen Zeilen irgendwie gruselig.

      Malin wollte den Messenger gerade wieder schließen, da ploppte eine zweite Nachricht auf. Ein Link erschien. Auch dazu gab es keine weitere Erklärung.

      
        
          
            
              
        VyralSee:

      

      
        https://followme-bis-zum-letzten-like.de

      

      

      

      

      

      

      Entgegen aller Warnungen, weil Malin genau wusste, dass genug Fake-Agenturen, Bots, Fake-Kooperationen ihr Unwesen trieben, war ihre Neugierde groß.

      Warum erhielt gerade sie diesen Link? Vor allem zu dieser Uhrzeit, mitten in der Nacht, während sie sich Sorgen um ihren Algorithmus machte und an ihrer Reichweite verzweifelte. Fühlte sich der Link deshalb nicht wie Werbung oder Spam an, sondern wie eine persönliche Anrede? Weil sie gerade auf der Suche nach einer Antwort war?

      Hatte Erik ihn geschickt?

      Erik war ihr Manager und Freund, der sich ebenso schon eine Weile einen Kopf machte, wie er Malin weiter pushen konnte. Dabei kam er immer wieder mit wilden Ideen, die so gar nicht zu ihr passten. Zwar war in ihrem Leben gewiss nicht immer alles eitel Sonnenschein, so wie sie es in den Medien verkaufte, aber sie wollte auch nicht unbedingt zu einer anderen Person werden. Erik jedoch meinte, dass sie etwas freizügiger sein könnte oder sich eine herzerwärmende Geschichte ausdenken sollte, um Mitleid zu erhaschen. Außerdem wäre es von Vorteil, wenn sie noch mehr Kooperationen annehmen würde, auch wenn die Produkte nicht unbedingt für sie infrage kamen.

      Vielleicht hatte Erik ja nun eine neue Idee, mit der sie zufrieden sein würde, und ihr deshalb diesen Link geschickt. Ohne auch nur eine Sekunde darüber nachzudenken, tippte sie darauf. Sie würde eh vor Neugierde keinen klaren Gedanken mehr fassen können, ehe sie nicht wusste, was sich dahinter verbarg.

      Der Bildschirm wurde schwarz, und einen Augenblick lang tat sich gar nichts.

      Malin wurde heiß, weil sie befürchtete, dass sie sich einen Virus auf ihr Handy geladen hatte.

      Dann tauchte ein Zeichen auf.

      Es war ein schwarzes Viereck mit abgerundeten Ecken, ein App-Symbol.

      Das Viereck wurde von einem blutigen Rot umrandet. In der Mitte prangte ein großes weißes Auge, das Malin Gänsehaut bescherte, weil es sich anfühlte, als würde es in ihre Seele blicken. Darunter stand in Weiß und Rot VyralSee.

      
        
          [image: Logo VyralSee]
        

      

      
        
        Herzlich willkommen, Malin.

      

      

      

      Sie hielt den Atem an. Wieso wurde sie sofort mit Namen angesprochen, obwohl sie sich nirgendwo auf einem Formular angemeldet hatte?

      Wieder wurde der Bildschirm für ein paar Sekunden schwarz, bis ein weiterer Schriftzug erfolgte.

      
        
        Du möchtest gesehen werden? Möchtest nicht mehr mit dem Algorithmus kämpfen? Dein Business soll mehr Reichweite erzielen?

        Dann bist du bei VyralSee genau richtig. Lade dir noch heute die App herunter und starte dein Viralgehen sofort.

      

      

      

      Malin zog die Unterlippe zwischen die Zähne. Ihr Herz klopfte stärker, weil es genau das war, was sie suchte. Doch eine warnende Stimme in ihr sagte, dass es nur wieder sinnlose Werbung war, die etwas versprach, was schlussendlich nicht wahr werden würde. Andererseits aber hatte es Malin schon einmal geschafft, eine große Community aufzubauen. Wenn diese App neu war, könnte sie deren Anfangsphase direkt nutzen und eine der Ersten sein, die dort eine beträchtliche Reichweite erzielen würden. Sie brauchte mehr Follower, mehr Menschen, die ihren Content liebten. Und ganz sicher würde Erik damit einverstanden sein, denn der verdiente immerhin an ihr.

      Noch einen Moment lang zögerte sie, dann entschied sie, sich die Plattform zumindest mal anzusehen. Schaden würde das sicher nicht, abmelden konnte sie sich auch schnell wieder.

      Also drückte sie auf den Button, um die App herunterzuladen. Sie öffnete sie, meldete sich an, wobei sie sich immer noch wunderte, dass ihr Name bereits bekannt war. Allerdings war sie schon lange der Meinung, dass man als Bürger gläsern war, wenn man sich im Internet aufhielt. Außerdem war sie nun auch nicht unbekannt, denn wenn man nach ihr suchte, gab es unzählige Ergebnisse von ihr. Mit Sicherheit hatte sie mal irgendwann, irgendwo etwas eingegeben, sodass man ihr Handy mit ihr verknüpfte. Das war wie mit der Werbung. Schaute man sich im Internet Schmuck an, bekam man anschließend unzählige Werbeposts auf den sozialen Medien von diversen Schmuckmarken angezeigt.

      Als sie angemeldet war, schaute sie sich die App genauer an. Im Grunde war es aufgebaut wie alle sozialen Medien. Man postete ein Bild oder Video, schrieb etwas und das Ganze nahm seinen Lauf. Man konnte nur hoffen, dass es genug Personen sahen, dass man genug Likes und Interaktionen bekam und dann von der Plattform oft ausgespielt wurde. Wie immer. Für Malin hieß das, unzählige Videodrehs am Tag, Content ausdenken und Menschen damit begeistern. Werbung für Firmen machen. Und das oft und viel, damit sie genug Geld damit verdiente.

      Sie zuckte die Schulter. »Eine App mehr oder weniger ist nun auch egal. Testen wir es einfach mal aus.«

      Sie wollte gerade ein Foto hochladen, um sich vorzustellen, da sah sie, dass es bereits eins gab. Irritiert schaute Malin sich den Beitrag an, der offenbar in ihrem Namen geschrieben war. Sie kannte das Foto, war aber mehr als irritiert, es auf einer Plattform zu finden, die sie noch nie bedient hatte. Es war schon älter, sie hatte es mal vor vielen Jahren als Profilbild bei einer anderen Plattform genutzt.

      Malin las sich den Beitrag durch, in dem sie sich vorstellte und Dinge von sich preisgab, die zwar stimmten, doch die sie niemals gepostet hatte. Sie erzählte von ihrer Katze, die verstorben war, weil Malin vergessen hatte, die Balkontür zu schließen. Mohrle war keine Freigängerkatze gewesen, doch da hatte sie ihre Chance genutzt und war leider überfahren worden.

      Malin wurde es heiß. Wer zum Teufel hatte das alles geschrieben? Es gab nur wenige Personen, die davon wussten. Ein paar Freunde, zu denen mittlerweile auch Erik gehörte, ihre Eltern und Schwester und die Nachbarn, die das Drama mit angesehen hatten.

      Unter dem Beitrag häuften sich bereits Kommentare ohne Ende. Es waren liebe dabei, die sich für die Ehrlichkeit bedankten und ihr Mitleid ausdrückten. Es gab aber auch die Hasskommentare, die sie beschimpften. Das Bild war laut Datum bereits einen Tag vorher gepostet worden und hatte über einhunderttausend Views und tausende Likes. Im Grunde das, was sich Malin erhoffte, doch es gab da diese bohrenden Gedanken, die sich in ihr breitmachten. Der Post kam nicht von ihr. Aber von wem dann?

      Sie fröstelte.

      Regen prasselte laut gegen ihr Fenster und unterstrich die unheimliche Stimmung mitten in der Nacht noch.

      Malin ging in die Einstellungen, um alles zu löschen, die App ganz schnell zu deaktivieren, weil sie befürchtete, dass sie sich einen Virus auf das Handy geholt hatte. Oder war sie gar gehackt worden? Sie suchte wie wild, doch es gab keine Möglichkeit, den Account zu löschen. »Scheiße, Mann, was hast du getan?«, fragte sie sich lautstark. »So unvorsichtig kann doch kein Mensch sein.«

      Sie probierte noch eine Stunde lang, den Beitrag zu entfernen, den Account loszuwerden, doch nichts funktionierte. Sie musste gleich als Erstes am Morgen Erik anrufen, der sich darum kümmern sollte. Er kannte sich mit so etwas gut aus und würde ganz sicher eine Lösung finden.

      Mit müden Augen schloss sie die App. Sie war nervös und änderte erst einmal überall ihre Passwörter, in der Hoffnung, dass es noch nicht zu spät war.
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      Paulina saß zitternd auf dem Sofa ihrer Eltern und kniff sich permanent in die Hände, weil sie es nicht wahrhaben konnte, dass ihre kleine Schwester tot war. Sie musste irgendeinen Schmerz spüren, um sich zu versichern, dass sie nicht träumte.

      Neben ihr schluchzte ihr Vater herzzerreißend. Sein ganzer Körper bebte. Er hatte sein Gesicht in die Hände vergraben.

      Paulinas Mutter streichelte ihm stumm über den Rücken, was fast wie ein Automatismus wirkte. Ihre Augen waren feucht, doch verloren keine Träne. Trotzdem spürte Paulina den Schock und die Trauer ihrer Mutter.

      »Mama, das kann nicht sein. Malin würde sich nicht selbst töten. Ich habe gestern Mittag noch mit ihr gesprochen, sie hat nicht den Anschein gemacht, dass es ihr schlecht geht. Da muss ein Irrtum vorliegen.«

      Ihre Mutter schluckte und rieb den Rücken ihres Ehemannes unentwegt weiter. »Liebling, man merkt den Betroffenen meistens nichts an. Ich hätte auch niemals gedacht, dass Malin depressiv war. Sie wirkte stets fröhlich und war so begeistert von ihrer Arbeit. Aber die Polizei hat einen Abschiedsbrief am Kieselstrand am Rhein gefunden, und der war definitiv von ihr.«

      »Wo ist der Brief? Ich kenne Malins Handschrift und kann überprüfen, ob er wirklich von ihr geschrieben ist. Noch haben sie ihre Leiche nicht gefunden, und ehe das nicht passiert, glaube ich nicht, dass sie sich selbst das Leben genommen hat.«

      »Er liegt in der Küche auf dem Tresen. Glaub mir, mein Schatz, ich will das auch nicht wahrhaben, doch er ist von ihr.«

      Paulina erhob sich vom Sofa. Es fiel ihr nicht leicht, auf den wackeligen Beinen zu laufen. Hin und wieder musste sie sich an der Wand abstützen, damit sie nicht umkippte. Sie konnte sich ein Leben ohne Malin nicht vorstellen. Sie war nicht einfach nur ihre fünf Jahre jüngere Schwester, sie war ihre beste Freundin, ihre kleine Diva, auf die sie stets aufpasste.

      Malin wusste, dass sie immer und überall alles stehen und liegen lassen würde, um ihr beizustehen. Sie hätte sich bei ihr gemeldet, wenn es ihr so schlecht gegangen wäre, dass sie sogar aus dem Leben scheiden wollte. Irgendetwas stimmte an der Geschichte nicht.

      Paulina fand den Abschiedsbrief ihrer Schwester, den die Polizei am Kieselstrand in Koblenz-Neuendorf zusammen mit Malins Kleidung entdeckt hatte, und las.

      

      
        
        Meine liebe Mama, mein lieber Papa

        und meine allerliebste Schwester,

        

        ich weiß, für euch ist das ein großer Schock, dass ihr heute von meinem Tod erfahren musstet. Und es tut mir von Herzen leid, dass ich euch in solch einem Schmerz zurücklasse, das müsst ihr mir glauben.

        

        Diese Entscheidung trage ich schon lange mit mir, habe mich immer wieder gezwungen weiterzumachen, obwohl ich keine Kraft mehr hatte. Doch ich wollte euch nicht wehtun.

        

        Nun aber kann ich nicht mehr.

        

        Es tut mir leid, bitte verzeiht mir das eines Tages. Es ist nicht eure Schuld, ich habe nie etwas gesagt, mich stets hinter einer Maske versteckt. Ihr hättet gar nichts tun können.

        

        Das Leben ist nicht für mich bestimmt. Ich bin jetzt im Frieden, die Stille um mich herum habe ich mir gewünscht.

        

        Ich liebe euch.

        Malin

      

      

      

      Paulina wischte sich die Tränen aus den Augen.

      »Das klingt einfach nicht nach ihr«, flüsterte sie. Hatte sich Paulina wirklich so blenden lassen, und das als angehende Psychologin?

      »Alles okay?«, ertönte die Stimme ihrer Mutter hinter ihr.

      Paulina drehte sich um. »Mama, das hört sich nicht nach Malin an.«

      »Ich weiß, dass es schwer zu verstehen ist, ich möchte das auch nicht begreifen. Aber die Polizei hat gesagt, dass wir davon ausgehen müssen, dass sie tot ist.«

      Paulina schüttelte den Kopf. »Sie war nicht depressiv, im Gegenteil. Sie war voller Motivation, seit ihr Content mit dieser neuen Plattform wieder gut gelaufen ist. Sie hat genau das gelebt, was sie wollte, auch wenn ich es für bedenklich hielt. Ja, sie war zum Schluss etwas anders, hat nicht mehr so viel Wert auf ihr Äußeres gelegt und sich zunehmend zurückgezogen, das gebe ich zu. Ich habe mit ihr darüber geredet, und sie meinte, dass es einfach stressig war, ständig aktiv zu sein. Diese Phasen haben alle Künstler mal. Und selbst wenn es stimmt, und sie wollte sterben, dann hätte sie es nicht so gemacht. Du weißt, wie sehr sie Wasser hasste.«

      Ihre Mutter nickte. »Ich habe mich auch gewundert, dass sie ausgerechnet diesen Weg gewählt hat.«

      Die Polizei hatte keine Beweise, dass sie sich wirklich im Rhein ertränkt hatte, ging jedoch anhand der dort abgelegten Kleidung, der Handtasche, eines Tablets und des Briefes davon aus.

      »Es ist ihre Handschrift, Paulina. Warum sollte sie uns diesen Brief schreiben? Es ist für uns unvorstellbar, dass sie das getan hat, weil wir gerade unter Schock stehen und uns vielleicht auch etwas schuldig fühlen, weil wir nichts bemerkt haben.«

      Paulina schluckte den brennenden Kloß im Hals hinunter. Sie wollte es nicht wahrhaben, und sie spürte tief in sich, dass irgendetwas faul an dem vermeintlichen Suizid war. »Solange die Polizei ihre Leiche nicht gefunden hat, gibt es für mich keinen Beweis, dass Malin tot ist. Als du heute Morgen die Sachen angeschaut hast, war da Malins Handy dabei?«

      »Nein, war es nicht. Die Polizei hat versucht, es zu orten, aber es ist aus. Es lag nur ein Tablet da, aber da ist nichts drauf gefunden worden, das eine Erklärung für ihr Handeln liefern würde.«

      »Das ist doch schon komisch, oder? Warum nimmt sie ein Tablet mit an den Ort, wo sie sich ertränken möchte? Aber ihr Handy fehlt? Das macht doch gar keinen Sinn.«

      »Ich weiß es nicht, Schatz.« Die Augen ihrer Mutter füllten sich mit Tränen. Endlich, denn sie mussten unbedingt raus.

      »Okay, Mama, ich fahre jetzt in Malins Wohnung und schaue dort, ob ich das Handy finde. Ich möchte wissen, was sie so sehr gequält hat, dass sie keinen anderen Ausweg für sich gesehen hat. Irgendeine Antwort brauche ich, um zu glauben, dass Malin sich für ihren Tod entschieden hat.«

      »Ich war vorhin mit der Polizei dort, ich habe das Handy nirgendwo entdeckt.«

      »Irgendwas muss ich tun. Ich sitze nicht hier rum und warte ab. Finde ich Beweise, dass sie es wirklich getan hat, akzeptiere ich es. Aber ich möchte dann auch verstehen, warum sie es getan hat. Der Brief sagt nichts aus.«

      Ihre Mutter seufzte. »Wenn dir das hilft, mach nur. Aber bitte verrenne dich nicht, bloß weil du dich schuldig fühlst. Wir alle haben nicht bemerkt, dass es Malin schlecht ging.«

      »Mama, hör auf!«, forderte Paulina streng. »Ich verstehe nicht, wie du einfach so einen angeblichen Selbstmord annimmst, obwohl es nicht mal eine Leiche gibt. Du musst doch Hoffnung haben.«

      Paulinas Mutter presste die Lippen zusammen und senkte den Kopf. »Ich kann vielleicht schneller damit umgehen, kann schneller trauern, wenn ich es hinnehme. Wenn ich mir jetzt Hoffnungen mache, dass alles ein Missverständnis ist, dann gehe ich daran zugrunde, wenn ich Jahre lang warte, dass meine Tochter zurückkommt, es aber einfach nicht geschieht.«

      Die Worte ließen in Paulina das schlechte Gewissen wachsen. Sie sah, wie schmerzerfüllt ihre Mutter war. Es gab nichts Schlimmeres, als dass ein Familienangehöriger einfach verschwand, womöglich tot war und man keine Leiche hatte, um abzuschließen.

      »Es tut mir leid, ich wollte dich nicht so anfahren. Ich bin nur völlig überfordert. Ich möchte das nicht glauben. Malin hat ihr Leben geliebt. Ich fahre jetzt und melde mich nachher nochmal.« Sie gab ihrer Mutter einen Kuss und lief dann zu ihrem Vater ins Wohnzimmer.

      Er saß noch immer auf dem Sofa. Sein Gesicht war aschfahl. Seine Augen rot und geschwollen. So in sich zusammengefallen hatte sie ihren stets gutgelaunten, positiven Vater noch nie gesehen. Und es brach ihr das Herz.

      Paulina setzte sich zu ihm. »Papa, ich fahre jetzt zu Malin in die Wohnung. Ich muss wissen, was hinter diesem angeblichen Suizid steckt. Kommst du zurecht?«

      Ihr Vater drehte sich zu ihr.

      »Malin hat das nicht getan«, wisperte er. »Niemals hat sie sich in den Rhein gestürzt.«

      Paulina nickte. »Sehe ich auch so. Und ich finde raus, was da wirklich passiert ist. Das schwöre ich dir.« Sie gab auch ihm einen Kuss auf die Wange und erhob sich. »Ich komme später wieder zu euch.«

      Dann verließ sie das Haus.
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      Durch Paulinas Körper strömte ein unerträgliches Gefühl von Schmerz, Wut, Trauer und Angst. Sie wusste nicht, was sie in Malins Wohnung erwartete. Fand sie eine Antwort darauf, weshalb sich Malin umgebracht haben könnte, müsste sie es akzeptieren. Und sie wusste nicht, ob das möglich wäre. Allerdings konnte sie auch nicht damit leben, sich ständig die Frage zu stellen, was wirklich vorgefallen war.

      Sie holte tief Luft und schloss auf.

      Auf den ersten Blick war alles wie immer. Ein kleines bisschen Chaos im Flur, weil Malin ihre Jacken und Schuhe einfach achtlos irgendwo hinwarf. Der Geruch der Duftstäbchen nach Moschus und Zitrone erfüllte das Zimmer. Gemischt mit dem süßlichen Parfum ihrer Schwester roch es wie immer in der Wohnung.

      Paulina lief mit Herzklopfen in das Wohnzimmer, aus dem normalerweise laute Musik dröhnte.

      Malin konnte nichts tun ohne Musik. Den ganzen Tag wummerten ihre Boxen, was ihr ständig Ärger mit den Nachbarn eingebracht hatte.

      Die ungewohnte Stille bedrückte Paulina, denn es zeigte nochmals, dass nichts normal war. Tränen stiegen ihr in die Augen, die den Kummer aus ihr herausschwemmen wollten. Doch sie durfte sich nicht von dem Schmerz ablenken lassen. Erst wenn sie Hinweise hatte, was mit ihrer Schwester geschehen war, würde sie sich ihrer Trauer hingeben.

      Was Paulina merkwürdig vorkam, war das pingelig saubere Zimmer. Malin hatte Putzen gehasst, es war immer staubig, und der Boden hatte mindestens einen Fleck von irgendetwas. Außerdem herrschte meist Chaos. Unter dem Tisch sammelten sich Zeitungen, die aber akkurat gestapelt waren, nicht so durcheinander wie es normalerweise aussah. Auf dem Sofa lag keine Schmutzwäsche herum, selbst die Tagesdecke war ordentlich gefaltet. Hatte Malin etwa erst aufgeräumt und geputzt, ehe sie das Haus zum Sterben verlassen hatte?

      »Bitte, Gott, lass das nicht zu. Ich kann sie nicht verloren haben.« Für einen Moment schloss sie die Augen, während sie in dem ruhigen, lichtdurchfluteten Wohnzimmer stand und betete, dass sie aus einem bösen Traum aufwachen möge.

      Um sie herum war nichts als Stille, so unerträglich, dass sich Paulina zunehmend unwohl in der Wohnung fühlte. Sie seufzte, öffnete die Augen und suchte dann nach dem Smartphone.

      Malin war nie ohne ihr Handy losgezogen. Sie benötigte es stets für ihre Videos. Überall wo sie hinging, filmte sie. Alles, was sie erlebte, filmte sie. Malin hatte das Smartphone immer in der Hand, beim Essen, beim Spazieren, selbst in der Badewanne. Sie war süchtig nach den Likes, nach der Aufmerksamkeit ihrer Follower. Sie hätte das Ding nicht zu Hause gelassen.

      Außer sie hatte wirklich geplant, sich das Leben zu nehmen. Das hätte sie wahrscheinlich nicht gefilmt.

      Paulina suchte erst das Wohn-, dann das Schlafzimmer ab. Sie kramte in Schubladen, in den Küchenschränken und in Flurkommoden. Fand das Handy jedoch nirgendwo. Verzweifelt setzte sie sich auf das Sofa, um nachzudenken, wo Malin es hingetan haben könnte. Hatte sie es mit ins Wasser genommen, wenn sie wirklich da reingegangen war? Für den Bruchteil einer Sekunde musste Paulina grinsen, denn irgendwie war es der handysüchtigen Malin zuzutrauen, dass sie ihr Smartphone mit in den Tod genommen hatte.

      Nachdem sie eine Weile gesessen hatte, erhob sie sich, um noch in sämtliche Jackentaschen zu schauen, da stieß sie mit der Ferse gegen etwas. Paulina schaute nach unten. Auf dem Boden, halb unter dem Sofa, lag Malins Tablet. Sie hatte immer zwei von den Dingern, ein kleineres, das sie gern mit auf Reisen nahm, und ein größeres für zu Hause, da sie keinen Fernseher oder Computer besaß. Paulina hob es auf.

      »Das ist wenigstens etwas.« Sie setzte sich wieder und startete das Tablet.

      Da es schon recht alt war, dauerte es eine Weile, bis es sich hochgeladen hatte. Der Akku war beinahe leer, deshalb kramte Paulina erst ein Ladekabel aus der Schublade, in die Malin alle Kabel, die in dem Haushalt existierten, hineingestopft hatte. Sie schloss das Tablet an, damit es nicht wieder ausging und sie von vorn starten musste.

      Dann schaute sie es sich genauer an. Fast alles, was darauf zu finden war, waren irgendwelche Apps. Ein Logo stach ihr besonders ins Auge, weil es die Plattform war, von der Malin ihr erzählt hatte. Seit Malin auf VyralSee unterwegs war, hatte Paulina das Gefühl gehabt, dass sie sich verändert hatte. So, als würde Malin ihren Job nicht mehr aus vollster Überzeugung machen, nicht mehr mit dem Elan und Spaß, wie sie es zuvor getan hatte.

      Malin hatte ihr vor circa einem Jahr berichtet, dass sie sich auf dieser sozialen Plattform angemeldet und quasi über Nacht enorm viele Follower und Likes erhalten hatte. Von da an hatte Malin sich kaum noch bei Paulina gemeldet, musste hin und wieder mal gezwungen werden, sich mit ihr zu treffen. Auch hatte sie sich selbst zunehmend vernachlässigt, nicht mehr so viel Wert auf ihr Äußeres gelegt. Oft fand Paulina sie nur mit einem fransigen Dutt und in Schlabbersachen vor. Für gewöhnlich war Malin immer top gestylt, denn sie sagte stets, sie wisse nie, wann sie sich aufnehmen könnte, deshalb müsse sie jederzeit perfekt aussehen.

      Paulina hatte erst ihren Manager im Verdacht gehabt, mit dem sie eine Beziehung hatte. Paulina begrüßte diese Liebschaft nicht, weil Erik eine sehr fordernde Art an sich hatte. Manchmal glaubte Paulina sogar, dass er Malin vorschrieb, was sie tun und lassen sollte. Lange hatte sie vermutet, dass Erik den Kontakt zwischen Malin und ihr unterband. Doch wenn sie genau darüber nachdachte, hatte der Rückzug ihrer Schwester mit dieser neuen Plattform begonnen. Hatte Malin sich vielleicht wegen dieser App schlecht gefühlt?

      Paulina musste mehr darüber erfahren, vielleicht fand sie dort mehr Hinweise. Möglicherweise hatte Malin mit jemandem Kontakt über VyralSee, dem sie sich anvertraut hatte.

      Paulina tippte auf das Logo, musste sich jedoch einloggen. Sie hatte aber keine Anmeldedaten. »Verdammt«, fluchte sie. Dann überlegte sie, was für Login-Daten ihre Schwester angegeben haben könnte. Sie probierte zwei Möglichkeiten, die nicht funktionierten, und ließ es dann sein, weil sie Sorge hatte, der Account würde gesperrt werden. »Mir kann nur einer helfen.«

      Sie holte ihr Handy aus der Jackentasche und rief widerwillig Erik an.

      Erik war Malins Manager, der für sie die sozialen Medien beaufsichtigte. Bestimmt kannte er die Daten, weil er selbst die Beiträge kontrollierte. Das tat er auch auf den anderen Plattformen.

      Erik nahm erst beim zweiten Anrufversuch an.

      »Hallo?«, fragte er mit krächzender Stimme, als hätte er ein Reibeisen verschluckt.

      »Hey Erik, hier ist Paulina. Ich brauche deine Hilfe.«

      Am anderen Ende blieb es einen Augenblick still. Es raschelte, so als würde er sich im Bett wälzen.

      »Habe ich dich geweckt?«, fragte sie.

      »Schon okay. Mich wundert es nur, dass du mich anrufst.«

      »Ich würde nicht anrufen, wenn es nicht wichtig wäre.« Sie erzählte Erik von der schrecklichen Nachricht, die sie an diesem Morgen erhalten hatte.

      »Was?«, plärrte Erik ins Telefon. »Du verarschst mich, oder?«

      »Ich würde über den Tod meiner Schwester sicher keine Witze machen«, sagte sie so ruhig wie möglich, obwohl sie innerlich schon wieder kochte. »Hast du mitbekommen, dass es ihr schlecht ging?«

      »Nein, ihr ging es nicht schlecht«, antwortete Erik knapp. Es wirkte nicht ehrlich, aber Paulina wollte auch nur die Login-Daten und keine Unterhaltung mit ihm über ihre Schwester führen.

      »Ich habe das Gefühl, dass an ihrem Selbstmord etwas nicht stimmt, und deshalb brauche ich dich. Ich bin gerade in ihrer Wohnung und suche nach Hinweisen, was passiert sein könnte oder was sie so sehr gequält hat. Du hast bestimmt die Zugangsdaten ihres Accounts bei dieser neuen Plattform, oder?«

      »Ähm … ja, schon, aber was willst du damit?«

      »Ich will mir diese App genauer anschauen und gucken, ob da irgendwas war. Vielleicht hat ihr ja jemand das Leben zur Hölle gemacht.«

      »Du kannst mir glauben, da war nichts. Ich habe Malins Account immer im Blick. Natürlich gibt es da auch mal den ein oder anderen Hater, der Malin beleidigt hat, oder mal einen Typen, der sie angebaggert hat. Aber nichts, weshalb sie sich umbringt. Sie konnte schon immer damit umgehen und hat das nie auf sich persönlich bezogen.«

      »Ich bin da deiner Meinung, aber wir wissen nicht, wie es wirklich in ihr ausgesehen hat. Ich möchte nur irgendwas tun, ich kann ihren Tod nicht einfach so hinnehmen, ohne eine Antwort auf das Warum zu finden.«

      »Okay, wenn es dir so wichtig ist.« Erik gab ihr die Anmeldedaten durch. »Es wird dir wahrscheinlich nicht gefallen, was du zu sehen bekommst. Aber verurteile Malin nicht, es war nun mal ihr Traum. Sagst du mir Bescheid, wenn du was gefunden hast?«

      »Mache ich. Danke.«

      »Paulina, es tut mir so leid, ich will das nicht wahrhaben. Sie kann nicht tot sein. Ich habe sie geliebt.«

      Paulina zog die Augenbrauen hoch, weil sie ihm seine Bekundung nicht abnahm. Er war nicht der Typ, sich zu binden. Sie war von Anfang an der Meinung, dass Erik Malin ausgenutzt hatte, weil er auf schöne, junge Mädchen stand. Sie vermutete, dass Erik mit ihrer Schwester bloß viel Geld verdienen wollte und ihr seine Zuneigung nur vorgaukelte, damit er sie besser unter Kontrolle hatte.

      »Ich weiß, dass du mir das nicht glaubst, deshalb hat Malin auch nie gern mit dir über uns gesprochen. Sie wollte sich nicht rechtfertigen. Ich weiß nicht, was du gegen mich hast, aber Malin ist die Frau, die ich liebe, und es zerstört mich gerade, solltest du recht haben, und sie ist tot. Also bitte beziehe mich mit ein, okay?«

      Paulina schluckte. Es hatte sich ehrlich schmerzhaft angehört. Hatte sie womöglich Vorurteile gegen den Mann? Zunächst aber wollte sie nur wissen, was bei Malin in der letzten Zeit los war.

      »Ist in Ordnung. Ich halte dich auf dem Laufenden«, sagte sie deshalb, um dem Gespräch erst einmal zu entkommen. Dann legte sie auf.

      Sie meldete sich mit Malins Tablet auf deren Account bei VyralSee an.

      Zuerst begrüßte sie ein schwarzer Bildschirm mit dem Schriftzug:

      
        
        Schön, dass du da bist, Malin.

      

      

      

      Allein das machte Paulina eine Gänsehaut. Sie hatte noch nie gesehen, dass eine Plattform jemanden persönlich begrüßte. Doch Paulina hatte auch nur friends-meet-friends auf ihrem Handy, weil sie soziale Medien nicht mochte. Deshalb hatte sie nicht viel Ahnung.

      Der Account ihrer Schwester erschien.

      Paulina riss die Augen auf, als sie die Followeranzahl sah. Vier Millionen Menschen, die ihrer Schwester folgten. Kein Wunder, dass Malin so viel gedreht hatte, damit sie ihre Reichweite nicht wieder verlor.

      Paulina scrollte durch die Beiträge. Einige waren ihr bekannt, weil Malin diese auch auf den anderen Plattformen gepostet hatte, doch bei manchen stockte ihr der Atem.

      Es waren Bilder, die Malin in sehr freizügigen Dessous zeigten, lasziv geräkelt, Kurzvideos, in denen sie auf der Toilette saß oder in anderen privaten Situationen. Auf einem Video tanzte sie nackt vor dem großen Badezimmerspiegel. Es waren Beiträge, die von intimen Geschichten erzählten, zum Beispiel, wie ihre Katze gestorben war. Alles, was Malin niemals gepostet hätte.

      Und sofort war ihr klar, weshalb Erik sie davon hatte abhalten wollen, dass sie auf dem Konto nachsah. Es waren genau diese Art Bilder und diese Geschichten, die Erik bevorzugte, um Reichweite zu gewinnen. Das wusste Paulina von Malins bester Freundin, die seit Jahren schon mit zur Familie gehörte. Bei einem Gespräch hatte die Freundin Paulina erzählt, dass Erik Malin mal vorgeschlagen hatte, etwas freizügiger zu sein, das würde zu wesentlich mehr Interaktionen führen.

      Und offenbar hatte Malin sich tatsächlich dazu überreden lassen. Ihr Rückzug lag dann möglicherweise daran, dass sie sich gar nicht damit wohlgefühlt hatte.

      Paulina war geschockt, es lief ihr eiskalt den Rücken hinunter. Malin hatte ihr hoch und heilig versprochen, niemals anzügliche Fotos oder Videos zu teilen. Wütend rief sie erneut Erik an.

      Der nahm sofort nach dem ersten Freizeichen ab. »Ich habe geahnt, dass du wieder anrufst.«

      »Wie konntest du das machen, wenn du doch so verliebt in sie warst? Diese Art von Beiträgen war doch nicht Malins Idee, die kommen von dir. Bist du deshalb mit ihr zusammen gewesen, damit du sie lenken konntest? Deshalb wolltest du mir vorhin vermitteln, dass es da nichts gab, weil du nicht wolltest, dass ich herausfinde, was für ein Schwein du bist.«

      »Paulina, damit hast du unrecht. Sie war erwachsen und hat selbst entschieden. Ich habe ihr nicht vorgeschrieben, was sie posten soll.«

      »Ich habe da aber andere Dinge gehört. Du hast ihr doch Vorschläge gemacht, freizügiger zu sein.«

      »Ja, aber damit meinte ich nicht auf diese Art. Ich schwöre, mit diesen Beiträgen habe ich nichts zu tun.«

      »Wieso hast du sie dann nicht davon abgehalten? Du wusstest, wie süchtig sie nach Likes ist. Du hättest sie bremsen müssen, es sieht aus, als hätte sie sich verkauft.« Paulina war nun klar, dass Malins Veränderung und ihr Rückzug mit dieser App zu tun hatten. Sie war nicht einfach nur gestresst gewesen, weil sie viel arbeitete, sondern sie hatte Dinge getan, die gegen ihre Prinzipien verstießen. Und diese Beiträge waren wohl auch der Grund, weshalb Malin ihr nie mehr von der App erzählt und die Posts nie hatte zeigen wollen. Hatte die Sucht nach mehr Likes, nach mehr Reichweite, nach mehr Followern sie fertig und krank gemacht, sodass sie keinen Ausweg mehr gefunden hatte?

      »Ich hätte nichts tun können.« Erik holte sie aus ihrem Gedankenkarussell. »Glaub mir, ich habe mit ihr geredet. Das Problem war, dass ich keinerlei Macht darüber hatte, weil man auf diese Social-Media-Plattform eingeladen werden muss. Man kann sie sich nicht einfach herunterladen und einen Account erstellen. Und ich hatte keine Einladung. Ich konnte also auch nicht von außen beobachten, was sie da tat. Ich habe diesen Account nicht mitbetreut.«

      »Das verstehe ich nicht, du hattest ihre Anmeldedaten, du hättest diese Beiträge löschen können. Damit du sie schützt. Du hast dich doch sonst immer in alles eingemischt.«

      »Das ging nicht einfach, Paulina. Deine Schwester … sie hat …«

      »Was, Erik? Warum druckst du so herum?«

      Ein schwerer Seufzer ertönte am anderen Ende der Leitung. »Ich kann nichts weiter dazu sagen. Malin hat sich die letzten Monate nicht mehr viel bei mir gemeldet, sie hat sich von mir als Freund und Manager getrennt. Sie wollte das alles allein bewerkstelligen. Ich gebe zu, dass ich etwas sauer deshalb war und vielleicht auch etwas trotzig reagiert habe. Ich konnte doch nicht ahnen, dass es ihr schlecht ging, sonst wäre ich für sie da gewesen.«

      Paulina wusste, dass Malins Manager recht hatte und sie unfair war, die Schuld bei ihm zu suchen, aber sie war so verzweifelt. Wahrscheinlich hätte Malin auch nicht auf sie gehört. »Entschuldige, ich wollte dich nicht angehen. Ich weiß nur einfach nicht, was ich glauben soll.« Sie schaute auf die Followeranzahl. »Aber Erik, du sagtest, nur wer eine Einladung erhält, kann sich auf VyralSee anmelden. Wenn nur bestimmte Menschen dazu eingeladen werden, können doch gar nicht so viele diese App kennen. Wie kann Malin dann vier Millionen Follower haben? Und ausgerechnet ihr Manager bekommt keine Einladung. Ist das für dich nicht auffällig gewesen?«

      »Ich kann es dir nicht erklären. Ich schwöre dir, als Malin mir von der App erzählt hat, habe ich danach gesucht. Aber sie ist einfach nicht offiziell in irgendwelchen App Stores zu finden. Auch in den Suchmaschinen taucht sie nicht auf.«

      Paulina kam das alles mehr als seltsam vor. »Wenn ich Malins Beiträge sehe, Dinge, die sie niemals posten wollte, und deine Erklärungen zu der App sowie der Einladung höre, dann habe ich ein mulmiges Gefühl. Das ist doch merkwürdig. Wer erfindet eine App, eine Plattform für soziale Medien und macht die dann nicht öffentlich? Wirft man nicht so etwas auf den Markt, um Geld zu verdienen, um so viele Nutzer wie nur möglich zu erreichen? Du warst früher Fachinformatiker für Systemintegration, das hat mir Malin erzählt. Es muss dir doch seltsam vorgekommen sein.«

      Erik seufzte. »Ich sagte doch, ich habe mich zu erkundigen versucht. Aber ich kann keine Software kontrollieren, die es nicht gibt. Es tut mir leid, ich weiß nicht mehr.«

      Der letzte Satz hatte wieder nicht ehrlich geklungen.

      Paulina beschlich das Gefühl, dass Erik absichtlich mit Informationen hinter dem Berg hielt. Sie war verzweifelt. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Malin ins Wasser geht und sich ertränkt. Sie hatte Angst vor Gewässern, vor allem vor solchen. Aber wenn ich diese Beiträge sehe, habe ich das Gefühl, dass ich Malin gar nicht gekannt habe. Vielleicht wurde sie von jemandem unter Druck gesetzt? Hat sie denn gar nichts gesagt? Wenn sie sich wirklich umgebracht hat, dann doch nicht ohne triftigen Grund. Nicht Malin.«

      Erik räusperte sich.

      »Was? Verheimlichst du mir etwas?«

      »Ich weiß nicht, ob ich es dir sagen soll. Ich musste Malin versprechen, zu schweigen.«

      »Malin ist tot, du brauchst ihr gegenüber nicht mehr loyal zu sein. Aber wenn es mir hilft, sie zu verstehen, flehe ich dich an, mit mir zu reden. Ich werde sonst wahnsinnig.«

      »Okay, vielleicht gab es doch etwas, was Malin bedrückt hat, denn sie ging seit anderthalb Jahren zu einem Psychologen. Ich weiß nicht, weswegen. Aber mit irgendetwas hatte sie zu kämpfen. Vielleicht war es zu spät, sich Hilfe zu holen.«

      Paulina schluckte. Sie war im letzten Semester ihres Psychologiestudiums, hatte Malin immer Gespräche angeboten.

      »Warum ist sie nicht zu mir gekommen?«, wisperte sie, weil sie eher sich selbst die Frage gestellt hatte. Sie wusste rein aus beruflicher Sicht, dass die meisten psychisch erkrankten Menschen sich selten ihren nahen Angehörigen anvertrauten.

      »Du kennst sie doch. Du hattest deine Meinung über dieses Influencer-Dasein. Malin hatte immer das Gefühl, dass du sie nicht verstehst. Außerdem bist du ihre Schwester. Es war richtig, dass sie sich jemand Neutrales geholt hat.«

      Professionell betrachtet hatte Erik recht. Einen Familienangehörigen zu therapieren, wäre auch ein Interessenkonflikt. Außerdem absolvierte Paulina gerade ihren Master in Wirtschaftspsychologie, spezialisierte sich auf Medienpsychologie und hatte keinen Studiengang in klinischer Psychologie absolviert. Trotzdem wäre sie für Malin da gewesen, wenn auch nur als Schwester. Sie musste in Erfahrung bringen, was Malin getrieben hatte, sonst würde sie niemals Frieden finden. »Weißt du, zu wem sie gegangen ist?«

      »Nein, tut mir leid. Das hat sie mir nicht erzählt.«

      »Okay, ich kriege das raus. Noch eine Frage: Weißt du, wo ihr Handy ist? Die Polizei hat alles gefunden, Geldbeutel, Bankkarten, Dokumente, Kleidung. Nur ihr Handy ist weg. Es ist auch nirgendwo hier in ihrer Wohnung.«

      »Nein, keine Ahnung. Sie hat es ja immer bei sich gehabt.«

      »Alles klar. Danke, Erik. Wenn dir noch etwas einfällt, bitte melde dich. Ich muss wissen, was ihr zugestoßen ist.« Sie legte auf.

      Noch einmal durchwühlte sie Malins Schränke. Auch wenn sie sich nicht wohl damit fühlte, in der Privatsphäre ihrer Schwester herumzuschnüffeln, so wollte sie verstehen, was Malin so sehr belastet haben könnte. In einem Ordner fand sie mehrere Dokumente, die aussahen wie Arztberichte. Sie las sie sich durch und konnte ihr Glück kaum fassen. Es waren keine Berichte, sondern Aufgaben, die gern in Therapien genutzt wurden. Die kannte Paulina, weil sie die im Studium durchgenommen hatte. Am Briefkopf fand sie den Therapeuten. Steffen Möller. »Das ist nicht wahr.«

      Steffen Möller hatte an derselben Uni wie sie studiert und war Paulinas guter Freund. Er war am Ende seines Masters gewesen, als Paulina mit ihrem Studium gestartet hatte.

      Die Uni hatte Steffen hin und wieder als Tutor eingesetzt, um den Neulingen unter die Arme zu greifen, weil er ein Musterstudent gewesen war. Zu Anfang hatte auch er den Weg der Wirtschaftspsychologie eingeschlagen, sich dann aber für die klinische Psychologie entschieden.

      Paulina erinnerte sich, dass er sich viel mit Medienpsychologie befasst und auch an einem Forschungsprojekt zur Pathopsychologie der digitalen Welt bei Professor Dr. Herrmann teilgenommen hatte. Steffen hatte sogar sie damals dazu überredet, dort mitzuwirken, aber der Kurs war da nicht mehr lange gelaufen. Paulina hatte viel von Steffen gelernt. Als er von der Uni gegangen war, hatten sich ihre Wege leider getrennt.

      Sie war ihm dankbar, denn durch ihn hatte sie gute Noten erzielt. Die Forschung zur Wechselwirkung zwischen Mensch und Medien faszinierte sie. Ihr Ziel war es später einmal, die Mediennutzung sicherer und sinnvoller zu gestalten.

      Auch wenn Steffen Möller Schweigepflicht hatte, sie würde versuchen, über ihn etwas herauszubekommen. Sie hoffte, dass er der Freundschaft, die sie einst hatten, mehr Gewicht beimaß als seiner Schweigepflicht.

      Doch ehe sie sich an Steffen wandte, wollte sie erst noch nach etwas Brauchbarem in der App suchen. Vielleicht fand sie jemand anderen, dem sich Malin anvertraut hatte, und konnte Steffen so umgehen. Dann würde sie die damalige Freundschaft auch nicht ausnutzen müssen, um über ihn an Informationen zu Malins psychischer Verfassung zu kommen.
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